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Beraten ist als eine pädagogische Kernaufgabe bei der Gestaltung von Bildung in glei-
cher Weise bedeutsam wie Unterrichten, Organisieren, Arrangieren oder Helfen.
Konzepte der Beratung sind in der pädagogischen Tradition gut verankert (vgl. Nittel
2009). Beratung ist auch zur Realisierung des Rechts auf Bildung, das in der Allge-
meinen Erklärung der Menschenrechte der Vereinten Nationen vom 18.12.1948 fest-
gehalten ist, notwendig. Bildung und Beratung sind im Interesse der Entfaltung von
Persönlichkeit stark miteinander verbunden.
1 Aufgaben von lebenswelt- und lebenslagenspezifischer
Beratung
In einer „Gesellschaft des langen Lebens“ haben Beratung und die damit verbundene
Bildung die Aufgabe, die Innovationsfähigkeit, die soziale Integration und die kultu-
relle wie politische Partizipation zu fördern. Aus individueller Perspektive ist zu beto-
nen, dass durch Bildung und Beratung Lebensentwürfe realisiert werden können so-
wie die Entwicklung von Selbständigkeit, Selbstverantwortlichkeit, aber auch von
sozialen Kontakten und materieller Unabhängigkeit stark unterstützt wird. Wir ver-
stehen unter Beratung in diesem Zusammenhang einen Kommunikations- und In-
teraktionsprozess zwischen Beratenden (oder Dozenten und Dozentinnen) und Rat-
suchenden (oder Lernenden), bei dem es um Hilfe zur Selbsthilfe geht und ein
gemeinsamer Austausch und Reflexionsprozess ausgelöst wird. Dabei ist Beratung auf
eine Reihe miteinander verzahnter Dienstleistungen angewiesen, die das Angebot von
Information und Unterstützung in sehr strukturierter Form beinhalten.
Letztlich geht es immer wieder darum, Personen, sei es in der Einzelberatung oder in
Gruppen, dazu zu befähigen, Entscheidungen zu treffen, um autonom ihren Lebens-
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weg zu steuern. Beratung dient durch Abbau von sozial- und strukturbedingten Bar-
rieren der Herstellung von Chancengerechtigkeit. Vor diesem Hintergrund ist insbe-
sondere eine lernwelt- und milieutypische Bildungsberatung zu verorten.
Generell geht es derzeit darum, von einer rein angebotsorientierten Weiterbildungs-
planung zu einer deutlich stärker nachfrageorientierten Bildungsgestaltung zu gelan-
gen, was bedeutet, dass Lernwelten und Lebenswelten bei der Weiterbildung, die im-
mer auch Anschlusslernen ist, berücksichtigt werden müssen. Beratung ist ein Beitrag
dazu, Weiterbildung wie auch Bildung allgemein milieuadäquat und altersadäquat zu
gestalten.
2 Soziale Milieus und Weiterbildung
Soziale Milieus fassen Menschen zusammen, die sich in ihrer sozialen Lage (vertikal
differenzierend) und in ihren Werthaltungen, Lebensauffassungen, Lebensstilen (ho-
rizontal differenzierend) ähneln. Insofern sind soziale Milieus in gewisser Weise Ein-
heiten in einer Gesellschaft (vgl. Flaig, Meyer & Ueltzhöffer 1994).
Die soziale Milieuforschung hat eine lange Tradition (vgl. Vester u. a. 2001). Sie geht
u. a. auf Max Scheler zurück, der die Bedeutung der subjektiven Perspektive auf das
Leben und das Lernen hervorhebt, und auf Émile Durkheim, der innere und äußere
soziale Milieus unterscheidet. Hippolyte Taine bringt 1866 als erster den Milieubegriff
in die wissenschaftliche Diskussion und erfasst damit die subjektiv interpretierte Um-
welt. In einer modernen Variante fasst Stefan Hradil die Entstehung von Milieus fol-
gendermaßen: Milieus entwickeln sich aufgrund der „Gesamtheit von natürlichen,
sozialen (sozio-ökonomischen, politisch-administrativen und sozio-kulturellen) sowie
geistigen Umweltkomponenten, die auf eine konkrete Gruppe von Menschen einwirkt
und deren Denken und Handeln prägt“ (Hradil 1992, S. 21).
Milieutheoretische Analysen sind vor dem Hintergrund des gesellschaftlichen Wan-
dels zu interpretieren, der auf einer Entstandardisierung von Lebensläufen beruht. Es
findet eine gewisse Erosion der klassischen Familienstrukturen sowie eine Entideolo-
gisierung statt, verbunden mit dem Problem, Traditionen in Kollektiven weiterverer-
ben zu können. Die „Postmodernisierung“ von Werten bedeutet u. a., dass von ein und
derselben sozialen Gruppe scheinbar nicht zu vereinbarende Werte als positiv beurteilt
werden. So werden zum Beispiel alte Werte wie Sicherheit, Ordnung, Pflichtbewusst-
sein heute von einigen sozialen Milieus zeitgemäß interpretiert, aber dann auch mit
hedonistischen und individualistischen Werten wie dem Wunsch nach Selbstverwirk-
lichung kombiniert.
In der Milieustruktur für Deutschland, verwandt auch für Österreich, unterscheidet
das Sinus-Institut zum einen die soziale Lage von gesellschaftlichen Gruppen in Bezug
auf das Einkommen, die Bildung und den beruflichen Status und zum anderen – in
der horizontalen Lagerung – deren soziale Grundorientierungen, indem es traditio-
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nelle, moderne und postmoderne Lebensstile und Lebensorientierungen differenziert.
Die für die Jahre 2001–2010 unterschiedenen sozialen Milieus sind in den Abb. 1 und
2 ersichtlich.
In eigenen Studien (vgl. Barz & Tippelt 2004b) wurde das Weiterbildungsverhalten in
Relation zu diesen Milieus untersucht. Dabei konnten wir feststellen, dass insbeson-
dere Angehörige des Milieus der „Konservativ-Gehobenen“, der „Traditionsverwur-
zelten“ und der „DDR-Nostalgischen“ signifikant niedrigere Weiterbildungsquoten in
der allgemeinen wie auch in der beruflichen Weiterbildung zeigen. Besonders hohe
Teilnahme in der allgemeinen Weiterbildung zeigen die „Postmateriellen“ auf der Ba-
sis eines starken Wunsches nach sozialer Mitbestimmung, die „Modernen Performer“
auf der Basis eines sehr starken Karriere- und Statusdenkens und schließlich die „Ex-
perimentalisten“, die immer wieder das für sie selbst Neue erschließen und erkennen
wollen auf der Basis einer sehr ausgeprägten „Neugiermotivation“. Bei den Analysen
zur Teilnahme an der beruflichen Weiterbildung ist auch das Milieu der „Konsum-
Materialisten“ (entspricht dem heutigen „Prekariat“) hervorzuheben, das auf der Basis
eines Zwangs – um nicht von öffentlichen Förderungen ausgeschlossen zu werden –





































Bürgerliche Mitte 50 %
Konsum-Materialisten
61 %***
Abb. 1: Soziale Milieus: Teilnahme an Beruflicher Weiterbildung in den letzten 12 Monaten (***=<p.001)
(Ø 54 %).
Quelle: Barz & Tippelt 2004b








































Bürgerliche Mitte 39,8 %
Abb. 2: Soziale Milieus: Teilnahme an Allgemeiner Weiterbildung in den letzten 12 Monaten
(***p=<.001; **p=<.01; *p=<.05) (Ø 40 %).
Quelle: Barz & Tippelt 2004b
Die Analysen zur Meso- und Mikrodidaktik zeigen gravierende Unterschiede zwischen
den sozialen Milieus. Zum Beispiel gibt es sehr heterogene Wünsche an die Gebäude,
in denen Weiterbildung stattfinden soll, die Ideen zu den idealen Lernräumen diver-
gieren stark und die Wünsche an die Lernmethoden sind breit gestreut, von einer
reformpädagogisch instruierten teilnehmenden Performance bis hin zum Wunsch
nach expositorischer Lehre. Auch die Teilnehmer- und Teilnehmerinnengruppen wer-
den völlig unterschiedlich definiert, vom Wunsch, ein eigenes Team zu sein (wie bei
den „Modernen Performern“), bis hin zu einer sehr stark individualistisch geprägten
Definition von Gruppenzusammensetzung, in der jede Person ihre eigene Identität
ausdrücken kann.
3 Milieustruktur seit 2010
Ende 2010 wurde die Milieustruktur von Sinus an die neuen gesellschaftlichen Trends
und Entwicklungen angepasst, so dass sich kleinere, aber doch feine Unterschiede zur
Milieustruktur zwischen 2001 und 2010 ergeben: So wird die „Bürgerliche Mitte“ dif-
ferenzierter und durch ein Adaptiv-pragmatisches Milieu ergänzt, das Milieu der „Per-
former“ rückt etwas stärker zur Mitte, die „DDR-Nostalgischen“ werden nicht mehr
als Milieu erfasst, die „Konsummaterialisten“ werden neu interpretiert und als „Pre-
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käres Milieu“ mit neuen Belastungen der sozialen Armut analysiert. Die „Postmate-
riellen“ werden nicht mehr erwähnt, gehen aber in das „Liberal-intellektuelle Milieu“
















































































Abb. 3: Soziale Milieus in Deutschland ab 2010, %-Anteile
Quelle: Sinus Sociovision (2010)
4 Soziale Milieus und Beratungsinteresse
Im folgenden Überblick werden die neu gefassten sozialen Milieus einzeln dargestellt
und mit Hypothesen zum Beratungsinteresse ergänzt. Derzeit existieren keine expli-
ziten empirischen Analysen zum Zusammenhang von sozialen Milieus und ihren Be-
ratungsinteressen in Hinblick auf Bildung und Weiterbildung. Aber es lassen sich vor
dem Hintergrund der auf Weiterbildung bezogenen deutschlandweiten Milieustudien
(vgl. Barz & Tippelt 2004a; 2004b) und der neuen Charakterisierungen der sozialen
Milieus des Sinus-Instituts (2010) plausible Überlegungen formulieren, was die ein-
zelnen sozialen Milieus von Bildungs- und insbesondere von Weiterbildungsberatung
erwarten.
Aus der Perspektive einzelner Träger ist für die Beratung wichtig, dass diese eine rea-
listische Einschätzung der Nachfrage ihrer jeweils spezifischen Nutzer und Teilneh-
menden haben. Nur so können die flankierenden Beratungs- und Dienstleistungen
zielgruppenorientiert geplant werden. Wenn Träger und Einrichtungen allerdings die
Nachfrage aller sozialen Milieus in den Blick nehmen, ist das Konzept der trägerüber-
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greifenden Bildungsberatung aus ihrer Sicht sinnvoll. Das Erreichen potentiell aller
sozialen Milieus ist nicht von einem einzelnen Träger in einer Region leistbar, es be-
darf vielmehr der Vernetzung unterschiedlicher Bildungs- und Weiterbildungsinsti-
tutionen und damit eng verbunden einer Beratung in regionalen, trägerübergreifen-
den Beratungsstellen.
Einzelne Träger und Einrichtungen haben ein jeweils besonderes Profil und erreichen
immer nur ausgewählte soziale Milieus, Zielgruppen und Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer. Ein möglichst breites Angebot für viele soziale Milieus ist in der Weiterbil-
dung nur durch die kooperative Zusammenarbeit von Bildungseinrichtungen einer
Region zu erreichen (vgl. Tippelt u. a. 2008; Tippelt u. a. 2009).
Aber noch einmal zurück zur Basis dieser organisatorischen Feststellung, der Ausdif-
ferenzierung sozialer Milieus in pluralen und individualisierten Gesellschaften, wobei
man sich auf die Deskriptionen der älteren Milieusystematik (vgl. Barz & Tippelt
2004a) und vor allem auf die Konstruktion der neuen sozialen Milieus (vgl. Sinus
2010) stützen kann.
Die Hinweise auf Beratungsinteressen sind als empirisch zu prüfende Hypothesen zu
verstehen:
Das Konservativ-etablierte Milieu (10 %) – „Leitmilieu im traditionellen Segment“ –
verfügt über ein Leistungsethos auf der Basis konservativ-bürgerlicher Werte (Pflicht-
bewusstsein, Verantwortungsübernahme), teilt mit anderen Milieus einen grundsätz-
lichen Fortschrittsoptimismus und ist durch ein ausgeprägtes Standesbewusstsein
gekennzeichnet. Soziodemografisch ist es ein Milieu mittleren Alters, es überwiegen
mittlere bis höhere Bildungsabschlüsse, die diesem Milieu Zugehörigen sind häufig
verheiratet und haben Kinder. Als leitende und qualifizierte Angestellte sowie geho-
bene Beamte bzw. Beamtinnen ist man gut situiert und verfügt über ein gehobenes
Einkommen: 36 % verfügen über mehr als 3.000 €/Monat.
Man sucht kaum Beratungsstellen auf, obwohl man diese für andere soziale Gruppen
für sinnvoll hält. Stattdessen informiert man sich informell, meist im Kreis der eigenen
Bekannten, denn diesen vertraut man.
Das Liberal-intellektuelle Milieu (7 %) – „aufgeklärte Bildungselite“ – hat eine liberale
Grundhaltung (auch in ökonomischer Hinsicht) und ist durch postmaterielle Werte
(Toleranz, Ganzheitlichkeit, Emanzipation) und den Wunsch nach einem selbstbe-
stimmten Leben geprägt. Die kulturellen Interessen sind ausgesprochen breit und
vielfältig. Es dominiert die mittlere Altersgruppe (30–60 Jahre), die formale Bildung
ist hoch und der Anteil an akademischen Abschlüssen ist vergleichsweise am höch-
sten. Die Milieuzugehörigen sind häufig verheiratet, haben Kinder und sind meist voll
berufstätig. Es gibt viele Selbstständige sowie qualifizierte und leitende Angestellte.
Kennzeichnend ist ein hohes Haushaltsnettoeinkommen: 45 % verfügen über mehr
als 3.000 €/Monat.
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In der Beratung bleibt man autark und setzt auf eine starke Selbststeuerung. Das be-
deutet auch, dass man die individuelle Suche nach milieuadäquaten Informationen ge-
genüber den Angeboten der professionellen Beratungsstellen vorzieht.
Das Sozialökologische Milieu (7 %) – „konsumkritisches Milieu mit normativen Vor-
stellungen vom richtigen Leben“ – hat ein ausgeprägtes ökologisches und soziales
Gewissen internalisiert, verbunden mit politischen Forderungen nach Gerechtigkeit
und Solidarität. Man sieht sich als globalisierungsskeptisch und ist Zielen wie einer
Political Correctness und Diversity verpflichtet. Dies führt dazu, dass man sich stark
für die multikulturelle Gesellschaft engagiert und sich für die „Entschleunigung“ des
sozialen und technischen Wandels einsetzt.
Die Altersgruppe ist breit gestreut (30–60 Jahre) und Frauen sind leicht überreprä-
sentiert. Es gibt einen hohen Anteil Geschiedener. Das Bildungsniveau ist hoch und
im Milieu gibt es den höchsten Anteil an Teilzeitbeschäftigten und nicht mehr Be-
rufstätigen. Beruflich dominieren qualifizierte Angestellte und höhere Beamte bzw.
Beamtinnen, teilweise Selbstständige und freiberuflich Tätige. Die Einkommen sind
mittel bis gehoben.
Man ist gegenüber sozialer und bildungsbezogener Beratung aufgeschlossen, verbindet
Beratung aber auch mit dem eigenen stark ausgeprägten bürgerschaftlichen Engage-
ment in sozial-, gesundheits- und umweltpolitischen Domänen.
Das Milieu der modernen Performer (7 %) – „global denkende, effizienzorientierte Leis-
tungselite“ – sieht sich als neue multioptionale Leistungselite, verfügt über eine sehr
hohe IT- und Multimedia-Kompetenz, teilt bisweilen neoliberale Grundüberzeugun-
gen und befürwortet die Globalisierung nahezu uneingeschränkt. Man ist eine Kon-
sum- und Stilavantgarde – und ist sich dessen auch bewusst. Der Altersschwerpunkt
liegt zwischen 30 und 50 Jahren und Männer sind leicht überrepräsentiert. Der Anteil
Lediger ist hoch, aber es gibt auch viele Paare ohne oder mit kleineren Kindern. Hoch-
schulabsolventinnen und -absolventen dominieren und viele sind voll berufstätig.
Selbstständige und Freiberuflerinnen und Freiberufler sind überrepräsentiert und
man hat häufig qualifizierte und leitende Positionen inne, sodass auch ein hohes
Haushaltsnettoeinkommen gegeben ist: 43 % verfügen über 3.000 €/Monat.
Das hohe Beratungsinteresse wird durch die Sichtung von Online-Informationen und
Webseiten zufriedengestellt, und man sucht nur nach Anbietern, die den eigenen höch-
sten Qualitätsansprüchen genügen.
Das Adaptiv-pragmatische Milieu (9 %) – „moderne junge Mitte der Gesellschaft“ – ist
durch einen ausgeprägten Lebenspragmatismus und durch ein klares Nutzenkalkül
zu charakterisieren. Die eigenen Werte sind entsprechend utilitaristisch geprägt und
man ist zielstrebig, aber gleichzeitig flexibel und kompromissbereit. Angehörige dieses
Milieus sind ambivalent, denn sie haben hedonistische wie auch konventionelle, fle-
xible wie auch sicherheitsorientierte Bedürfnisse. Sie brauchen das Gefühl von Zuge-
hörigkeit und identifizieren sich mit der Leistungs- und Wettbewerbsgesellschaft.
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Der Altersschwerpunkt liegt unter 40 Jahren und Frauen sind überrepräsentiert.
Jede/r Zweite ist verheiratet, aber meist noch ohne Kinder. Eine größere Gruppe wohnt
noch im Elternhaus. Man verfügt über mittlere und gehobene Bildungsabschlüsse,
einfache, mittlere und qualifizierte Angestellte und Facharbeiterinnen und Fachar-
beiter sowie Teilzeitbeschäftigte prägen die Erwerbstätigkeit. Es dominieren mittlere
und bei Doppelverdienenden gehobene Haushaltseinkommen.
Bildungs- und Weiterbildungsberatung ist wichtig und man sucht vor allem die direkte
Beratung. In etablierte Einrichtungen hat man hohes Vertrauen.
Das Expeditive Milieu (6 %) –„ambitionierte, kreative Avantgarde“ – ist mental und
geografisch mobil, setzt sich intensiv mit medialen Angeboten auseinander und ist
online und offline dementsprechend gut vernetzt. Die eigene Lebensvision treibt dazu,
Grenzen zu überschreiten, Horizonte zu erweitern und neue Herausforderungen an-
zunehmen, immer verbunden mit einem starken Bedürfnis nach Eigenständigkeit
und Unabhängigkeit. Bei der Verfolgung eigener Lebensziele geht man strategisch
vor, ist keinesfalls nur spontan oder naiv. Es ist das jüngste Milieu: 2/3 der Zugehörigen
sind unter 30 Jahren, wobei der Männeranteil sehr hoch liegt. Viele sind Ledige und
Singles und nutzen häufig noch das Wohnen im Haushalt der Eltern. Die formale
Bildung ist hoch. Im Milieuvergleich hat man den stärksten Anteil an Abiturientinnen
und Abiturienten zu registrieren, gleichwohl sind noch 40 % in Ausbildung. Wer be-
rufstätig ist, arbeitet oft als Selbstständige bzw. Sebstständiger oder Freiberuflerin bzw.
Freiberufler. Das Haushaltseinkommen ist überdurchschnittlich, weil man aus gut
situierten Elternhäusern kommt. Die eigenen Einkommen sind in dieser Lebensphase
mittel bis gehoben.
Man ist beratungsoffen und interessiert sich für verschiedene Formen des Coachings,
aber auch der Gruppenberatung, weil man den Austausch und die Interaktion mit an-
deren für sehr bedeutsam und orientierend einschätzt.
Die Bürgerliche Mitte (14 %) – „leistungs- und anpassungsbereiter bürgerlicher Main-
stream“ – bejaht die gesellschaftliche Ordnung, wobei man sich nach beruflicher und
sozialer Etablierung sehnt. Das Bedürfnis nach gesicherten und harmonischen Ver-
hältnissen ist in allen Lebensbereichen stark ausgeprägt. Das Milieu ist aus mittleren
Altersgruppen und Älteren über 40 Jahren zusammengesetzt und verfügt im Milieu-
vergleich über den höchsten Anteil Verheirateter. Oft befinden sich noch ältere Kinder
im Haushalt oder man setzt sich mit der „Empty Nest“-Situation auseinander. Der
Akademikerinnen- und Akademikeranteil ist gering. Viele Milieuangehörige sind ein-
fache bis mittlere Angestellte oder auch Facharbeiterinnen und -arbeiter, knapp 1/3
befindet sich bereits im Ruhestand. Entsprechend geht es um mittlere Einkommens-
klassen.
Beratung wird als sehr wichtig eingeschätzt, vor allem für die persönliche Beratung ist
man offen. Insgesamt ist man an den Angeboten traditioneller und etablierter Anbieter
zur Aufstiegs- und zur Anpassungsfortbildung besonders interessiert.
78 Rudolf Tippelt
Das Traditionelle Milieu (15 %) – „Sicherheit und Ordnung liebende Kriegs-/Nach-
kriegsgeneration“ – ist der eher kleinbürgerlichen Welt bzw. der traditionellen Arbei-
terkultur verbunden. Dieses älteste Milieu hat den Schwerpunkt im Alterssegment
60+, der Frauenanteil ist hoch und es überwiegen Rentnerinnen und Rentner, Pen-
sionäre und Verwitwete. Die Bildungsabschlüsse sind generationsbedingt einfacher,
aber es gibt auch mittlere und gehobene Berufsabschlüsse. Die Einkommen sind meist
klein bis mittel, die monatlichen Haushaltseinkommen liegen unter 2.000 €/Monat.
Man interessiert sich für Beratung und hat ein Vertrauen in spezifische lebensweltnahe
Angebotsberatung. Allerdings gibt es auch eine nicht zu unterschätzende größere Grup-
pe, die sich selbst für Bildungsberatung und für Weiterbildung als „zu alt“ einschätzt.
Das Prekäre Milieu (9 %) – „Orientierung suchende und um Teilhabe bemühte Unter-
schicht“ – hat ausgeprägte Zukunftsängste und ist häufig von mehreren sozialen Be-
nachteiligungen betroffen. Es sieht daher kaum Aufstiegsperspektiven und entwickelt
eine resignative Grundhaltung. Dennoch ist man bemüht, Anschluss zu halten, und
versucht dies nicht selten durch eine Anpassung an die Konsumstandards der Mittel-
schicht. Es überwiegen mittlere Altersgruppen und Ältere über 50. Überdurchschnitt-
lich viele leben allein, sind verwitwet oder geschieden. Der Anteil Arbeitsloser ist im
Milieuvergleich am höchsten. Wenn die Menschen erwerbstätig sind, dann häufig als
un- und angelernte Arbeiterinnen und Arbeiter, aber auch abgestiegene Facharbeiter-
innen und -arbeiter prägen die Erwerbstätigkeit. Die Haushaltsnettoeinkommen sind
generell niedrig und der Schwerpunkt liegt bei unter 1.750 €/Monat.
Die Beratung ist in besonderer Weise gefordert. Gefordert ist grundlegende Berufs- und
Bildungsberatung, aber auch Schuldnerberatung, denn die Bildungssituation ist eng mit
der prekären ökonomischen Lebenssituation verknüpft. Kreative aufsuchende Formen
der Bildungs- und Sozialberatung sind notwendig.
Das Hedonistische Milieu (15 %) – „spaß- und erlebnisorientierte moderne Unter-
schicht/untere Mittelschicht“ – will im Hier und Jetzt leben, den Konventionen und
Verhaltenserwartungen der Leistungsgesellschaft verweigert man sich. Die meist jün-
geren Altersgruppen unter 40 Jahren haben keinen deutlichen Schwerpunkt im Ni-
veau der Formalbildung, aber der hohe Anteil an Ledigen ist auffällig. Die Arbeitslo-
senquote ist leicht überdurchschnittlich und es überwiegen einfache und mittlere
Angestellte, Arbeiterinnen und Arbeiter sowie Facharbeiterinnen und -arbeiter, die
ihre Berufstätigkeit als Mittel zum eigentlichen Zweck einer erlebnisorientierten, in-
dividuellen freien Zeit definieren. Der Anteil von Studierenden, Azubis (Lehrlingen)
und Schülerinnen und Schülern ist hoch, die Einkommensverteilung ist ähnlich wie
bei der Grundgesamtheit.
Beratung ist kein primäres Interesse dieser Gruppe, man braucht aber beiläufige Infor-
mation und Finanzberatung, um den eigenen Lebensstil profilieren zu können.
Lebenswelten und Lebenslagen – Der Nutzen empirischer Milieuforschung für die
Bildungsberatung 79
4 Migrantische Milieus
Bedeutungsvoll ist in der Milieuforschung, dass auch die sozialen Milieus der Mi-
grantinnen und Migranten unterschieden werden. Dabei ist hervorzuheben, dass nicht
die Ethnie oder die Nationalität bestimmend ist, sondern dass es die Lebensstile, die
Werte und die Lebensziele sind, die Migrantinnen und Migranten in einen gewissen
Zusammenhang bringen.
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Abb. 4: Migrantinnen- und Migranten-Milieus in Deutschland 2007;
Quelle: Sinus 2007
Aus Sicht der Beratung ist es notwendig, nicht immer wieder ein explizit ethnisches
oder nationales Konzept der Beratung anzulegen, sondern die tieferliegenden sozialen
Orientierungen zu erfassen. Auf diese Art und Weise können zum Beispiel das „Adap-
tive Integrationsmilieu“, das „Entwurzelte Milieu“ oder eben auch die – immer wieder
unterschätzten – „Intellektuell-kosmopolitischen Milieus“ bzw. die hochkulturell und
vielseitig gebildeten „Universalistischen Milieus“ unterschieden werden. Nicht die
Nationalität, sondern die Milieuzugehörigkeit bestimmt die Interessen der Migran-
tinnen und Migranten. Von der Nationalität oder Ethnie alleine kann man nicht auf
milieutypische Interessen schließen, denn die Interessen und Orientierungen sind
innerhalb der einzelnen Nationengruppen äußerst heterogen.
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5 Fazit
Die Milieuperspektive erfordert auch im Bereich der Beratung eine starke Sensibilität
für die heterogenen Lebensziele, Lebensstile und konkreten Anliegen von gesellschaft-
lichen Gruppen. Für eine milieubezogene Bildungsberatung ist die Vernetzung von
Bildungseinrichtungen wichtig und sinnvoll. Die Zusammenarbeit unterschiedlicher
Bildungseinrichtungen, die Bündelung der Informations-, Beratungs- und Vermitt-
lungsangebote, der Aufbau von Weiterbildungsdatenbanken getragen von mehreren
Trägern, das Erreichen auch bildungsferner Bevölkerungsgruppen, eine starke Nut-
zerinnen- und Nutzer-Orientierung und die Erhöhung der Transparenz der Bildungs-
angebote sollten daher künftig auch aus Sicht einer milieutheoretischen Bildungsfor-
schung besondere Bedeutung haben.
Festzuhalten ist auch, dass zur professionellen Handlungskompetenz von Pädagogen
und Pädagoginnen – auch aus milieutheoretischer Perspektive – über ihr fachliches,
didaktisches, pädagogisches sowie organisationsbezogenes Wissen hinaus besonderes
Beratungswissen und eine sensibilisierende Milieuorientierung notwendig sind, um
eine optimale Dienstleistung im Interesse der heterogenen sozialen Milieus zu er-
bringen.
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